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152 DIE BERNER WOCHE

jits ba im Dramhüttli ber iSRorgen erwarte. -- Das ©fdjprädj
fjet mt natürled) nib hert intreffiert unb ig ba ume probiert

Das neue alkoholfreie 6emelndebaus zum „Bären" in .Harburg.

P3nüde. Da ghöremi toie ufent ne Droutit ufe bas breite,
gioicbtige ©tort: „Kunfdftusfdjtellung". (Sdjlufs folgt.)
M — - '

©in neues (Semetnbeljaus.
Die ©emeiitbehausbeweguttg tuacfjt in ber Scbtueiä

rafcbc gortfdjritte. Unfere fiefer wiffeit aus früheren Dar=
ftellungen in biefem ©latte, worum es fiel) ba banbelt.
3m 3abre 1918 würbe burd) grau ©rofeffor Drclli, bie
©riinberirt bes 3ürd)er grauenoereins, ber rübmticbft be=

fannt geworben ift burd) feine niuftergültig geführten alfobol»
freien Speife= unb ©afthäufer (Dolber, Karl ber ©rohe,
©olfsbaus u.) bie „Schwei,?. Stiftung sur görberung ber
ffiemeinbebäufer unb ©emeinbeftuben" ins fieben gerufen.
Das Kuratorium biefer Stiftung, geführt ooit einem eigenen
Sefretariat, bat burd) feine 3nitiatioe unb finanzielle ©fit»
bilfe in 3at)lreid)en Dörfern unb Stäbten ber Sdjweis ©e*
meinbebäufer unb ©emeinbeftuben eingerichtet, entweber burd)
Miisbnu beftebenber ©auten (meift alte ©aftböfe ober ßanb*
bäufer) ober burd) ©rridjtung ooit Neubauten. (£ine ber
neueften ©rünbungen ift bas Marburger ©emeinbebaus, bas
türslid) feine in einem ftattlidjen ©eubau befinblid)en gaft*
lidjen ©äume ber 3ugenb unb ber Sürgerfdjaft bes Stäbt»
cbens geöffnet bat.

Das Marburger ©emeinbebaus will feiner ©eftimmung
gemäfi ben ©ebürfniffen weiter Solfsfreife uad) alto hol«
freier ©efelligfeit gerecht werben, ©s fehlte auch hier, roie
in faft allen Ortfdjafteu unferes ßaitbcs, an fiofalitäten,
wo bie 3ugeub freien ©iiitritt bat unb, ohne ben ©erfu=
ebungeu bes Mlfoffolgenuffes ausgefetst su fein, ©elegenbeit
su gefelligem ©eieinanberfeiit, su ßeftüre, Spiel unb bilbeuber
itnterbaftung aller Mrt finben fann. Diefe Totalitäten fteben
ietjt in Marburg im neuen ©emeinbebaus 3iir ©erfügung.

©atürlid) bient biefes auch ben gefellfdjaftliçhen ©e*
bürfniffen ber ffieineinbebewobtter, wie ja überhaupt ein
©emeinbebaus ©fittelpunft einer ftäbtifdjen ober börflieben
©tirgerfdjaft fein follte unb ba unb bort and) ben 3toeden
ber ©emeinbeuerroaltung bient als 3ufaiuinenfunftsort ber
©emeinbebebörben unb ber ©ürgerfebaft.

©föge bas neue ©emeinbebaus feinem ibealen 3roed
in weiteftem Umfange gerecht werben tönneu.

-— —
(Gerechtigkeit unb £üge.

©on © e i it b- g I a d) s m a it n.

3uin lieben ©ott fagte einmal uor unlangen 3eiten ein
©itgcl: „©ater, fiel)' einmal auf beine ©Jage, bie Schale
bes ©uteu wiegt fo oiel fdjwerer als bie bes ©öfett. 3d)
glaube, baff bie ©tenfdjen beffer unb gerechter geworben
finb. ©föchteft bu nicht einmal unfere greunbiu, bie ©ered)tig=
feit, hinab ins ©rbeitlanb fenben, bamit fie prüfe, ob beine
©Jage richtig seigt." Der liebe ©ott lächelte gütig unb fdjidte
bie ©ered)tigfeit hinab su ben ©tenfeben. Unb alfo ging bie
©ottgefanbte unter bie Sterblichen, mit ihrem Diabein ge
fdjntücft, in ber einen ôaitb eine Sdjale, in ber anbeut
bas Säepter. Unb wo fie unter bie ©tenfeben fam, würbe
fie mit greube unb 3ubel empfangen. Unb es erwies fiel),
bafs bie Sd)ale bes ©uten beim lieben ©ott nicht su ftarf wog.

Mis langfain fiel) eine feböne, laue grüblingsnadjt auf
glur mib ©Jälber fenfte, ba flieg bie ©eredftigfeit auf einen
©erg, um hoch oben in ber ©infamfeit fiel) unter bem mil
beit Sternenlicht 3ur ©übe su legen.

Mis bie ©forgenfonne ben erften golbenett ©rufj faubte
unb ©erlen an ©räfern unb allen ©Rittern blinften, ftattb
bie ©erechtigteit wieber auf, unt wieberunt 311 ben ©tenfeben
hinunter 311 fteigen unb bett ooit ©ott erhaltenen Muftrag
noch gaits 3U oollbringen. Unterwegs faut bie ©erechtigteit
an einem liebreichen, fapljirblauen ©Jalbfee oorbei unb fie
befdjlofs, eitt frifcljes ©torgenbab su nehmen. Sie legte ihr
Diabem, bie Sdjale unb bas Ssepter auf bas hellgrüne
©toos, entlebigte fiel) ihrer Kleiber unb tauchte mit einem
fühlten Sprung ihren elfenbeinweifsen fieib in ben flang=
poll incinanberraufcfjenbcn ©Sellen unter, ©fit ©tonne unb
Mnmui weilte fie einige 3eit in ben fühlen ©Jaffertt. Mber
währettb biefer 3eit fd)Iid) fid) ihre geittbin, bie ßüge, forg»
fältig oerfteeft, ait ben Uferranb unb ftatjl ber ©erechtigteit
heimlich bie fdjönett Kleiber, bas Diabem, bie Sdjale unb
bas Ssepter unb eilte bann rafchen gufses wieber bauoit.

Im „BUrenftübli" des 6emelndel)aufes In Harburg.

©rft als bie ©abenbe wieber bem See entflieg, würbe fie
mit ScRreden bes Diebftahls gewahr. Sange 3eit irrte
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jitz da im Tramhüttli der jMorgen erwarte. — Das Gschpräch
het mi natürlech nid hert intressiert und ig ha »nie probiert

»S5 neue âoholsrele SemelnclehAus !UM „KM'en" In Marburg.

yznücke. Da ghören-i wie usem ne Troum use das breite,
gwichtige Wort: „Kunschtusschtellung". (Schlich folgt.)
»«» — »»»- ' »»»

Ein neues Gemeindehaus.
Die Eemeindehausbewegung macht in der Schweiz

rasche Fortschritte. Unsere Leser wissen aus früheren Dar-
stellungen in diesem Blatte, worum es sich da handelt.
Im Jahre 1313 wurde durch Frau Professor Orelli, die
Gründerin des Zürcher Frauenvereins, der rühmlichst be-
kannt geworden ist durch seine mustergültig geführten alkohol-
freien Speise- und Gasthäuser (Dolder. Karl der Grrche,
Volkshaus :c.) die „Schweiz. Stiftung zur Förderung der
Gemeindehäuser und Genieindestuben" ins Leben gerufen.
Das Kuratorium dieser Stiftung, geführt von einem eigenen
Sekretariat, hat durch seine Initiative und finanzielle Mit-
Hilfe in zahlreichen Dörfern und Städten der Schweiz Ge-
meindehäuser und Gemeindestuben eingerichtet, entweder durch
Ausbau bestehender Bauten (meist alte Easthöfe oder Land-
Häuser) oder durch Errichtung von Neubauten. Eine der
neuesten Gründungen ist das Aarburger Gemeindehaus, das
kürzlich seine in einem stattlichen Neubau befindlichen gast-
lichen Näume der Jugend und der Bürgerschaft des Städt-
chens geöffnet hat.

Das Aarburger Gemeindehaus will seiner Bestimmung
gemcch den Bedürfnissen weiter Volkskreise nach alkohol-
freier Geselligkeit gerecht werden. Es fehlte auch hier, wie
in fast allen Ortschaften unseres Landes, an Lokalitäten,
wo die Jugend freien Eintritt hat und, ohne den Aersu-
chungen des Alkoholgenusses ausgesetzt zu sei», Gelegenheit
zu geselligem Beieinandersein, zu Lektüre, Spiel und bildender
Unterhaltung aller Art finden kann. Diese Lokalitäten stehen

jetzt in Aarburg im neuen Gemeindehaus zur Verfügung.
Natürlich dient dieses auch den gesellschaftlichen Be-

dürfnissen der Gemeindebewohner, wie ja überhaupt ein
Gemeindehaus Mittelpunkt einer städtischen oder dörflichen
Bürgerschaft sein sollte und da und dort auch den Zwecken
der Gemeindeverwaltung dient als Zusammenkunftsort der
Gemeindebehörden und der Bürgerschaft.

Möge das neue Gemeindehaus seinem idealen Zweck
in weitestem Umfange gerecht werden können.
«»» »»»

Gerechtigkeit und Lüge.
Von Nein h- F lach s mann.

Zum lieben Gott sagte einmal vor unlangen Zeiten ein
Engel: „Vater, sieh' einmal auf deine Wage, die Schale
des Guten wiegt so viel schwerer als die des Bösen. Ich
glaube, daß die Menschen besser und gerechter geworden
sind. Möchtest du nicht einmal unsere Freundin, die Gerechtig-
keit, hinab ins Erdenland senden, damit sie prüfe, ob deine
Wage richtig zeigt." Der liebe Gott lächelte gütig und schickte

die Gerechtigkeit hinab zu den Menschen. Und also ging die
Gottgesandte unter die Sterblichen, mit ihrem Diadem ge
schmückt, in der einen Hand eine Schale, in der andern
das Szepter. Und wo sie unter die Menschen kam, wurde
sie mit Freude und Jubel empfangen. Und es erwies sich,

das; die Schale des Guten beim lieben Gott nicht zu stark wog.
Als langsam sich eine schöne, laue Frühlingsnacht auf

Flur und Wälder senkte, da stieg die Gerechtigkeit auf einen
Berg, um hoch oben in der Einsamkeit sich unter dem mil
den Sternenlicht zur Nuhe zu legen.

Als die Morgensonne den ersten goldenen Grich sandte
und Perlen an Gräsern und allen Blättern blinkten, stand
die Gerechtigkeit wieder auf, um wiederum zu den Menschen
hinunter zu steigen und den von Gott erhaltenen Auftrag
noch ganz zu vollbringen. Unterwegs kam die Gerechtigkeit
an einem liebreichen, saphirblauen Waldsee vorbei und sie

beschlvtz, ein frisches Morgenbad zu nehmen. Sie legte ihr
Diadem, die Schale »nd das Szepter auf das hellgrüne
Moos, entledigte sich ihrer Kleider und tauchte mit einem
kühnen Sprung ihren elfenbeinweitzen Leib in den klang-
voll ineinanderrauschenden Wellen unter. Mit Wonne und
Anmut weilte sie einige Zeit in den kühlen Wassern. Aber
während dieser Zeit schlich sich ihre Feindin, die Lüge, sorg-
fältig versteckt, an den Uferrand und stahk der Gerechtigkeit
heimlich die schönen Kleider, das Diadem, die Schale und
das Szepter und eilte dann raschen Fiches wieder davon.

Im „kllrenftiwli" cles gemelàhnuses In ^I-irl?urg.

Erst als die Badende wieder dem See entstieg, wurde sie

mit Schrecken des Diebstahls gewahr. Lange Zeit irrte
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bann uoll Sdjam uitb (Empörung, ftets auf Silfe ßoffenb,
bie ©eredjtigfeit im Slklbe herum. ©rft in ber äußerften
Vot wagte fie fid) 3tir nächften £iitte ber Vtenfdjctt, würbe
aber barfd) als fdjainlofe Diute abgetuiefen. ©ttblid), nach

langem llmfjerirren, gab ifjr eine alte Srau, felber arm,
einige itleiber. Vim getraute fid) bie ©erecfjtigteit wteber
unter bie Vtenfdjen, aber biefe ueracfjteten fie, wanbten ihre
Vlide böfe uoit beut „Vettelweib", bas fid) bei aller Sirmut
bad) ftofee Vlide erlaubte, ab, unb ljulbigten ber pradjtuoll
gelleibeteu £iige, bie ben Vlenfdjen alles VIenbettbe mit
fd)ineid)ell)aften Korten als wüitfdjenswert uor3utäufdjen uer»

mod)te, bie immer uteljr uerfprad) als forberte unb ber

Vtenfdjeit Sinne liiftem madjte unb ifjre Verlangen mit
ber ©ewohntjeit immer mebr für ibren Sd)ein unb ifjren
3wed 3unuben 30g.

Unb fo irrt itod) beute bie ©eredjtigfeit 3crtumpt unb
mifead)tet umber, unb bie Vtenfdjen bulbigen beut Gebein
ber £üge, ben biefe fdjnteidjelt, bie ©cred)tig!eit aber forbert.

Uber liebe ©ott aber fiebt mit ernften SÜiicneit 311 unb
bereitet ftill bie Stunbe ber Vergeltung oor.

5(uô ber politifdjett 3Bocl)e.
D e 111 f dj I a it b

ftebt uor feinem (Eintritt in ben Völferbunb. Vod) finb bie

Verbattbluitgen über bie Sragc ber ©rweiterung
bes Vöücrbuitbs rates nid)t abgefd)loffen. Das of=

fisielle Deutfdjlanb, hinter bent alle politifdjen Parteien uon
beit Völtifd)en bis 311 ben itommuniften biesmal in gefdjlof»
fener ©inmiitigteit fteljen, uerwabrt fid) gegen bie ©eroäb-

rung uoit Vatsfißen an weitere Staaten. Die „Srantfurter
3eitung" fdjreibt, man wolle Deutfcblaitb in ein anberes
Saus führen, als bas, in weld)es einzutreten es ciitgclabeu
worbett fei. Sdlan brobte in Verlin fogar mit Viid3tig ber
Slitinelbiing in ©enf. Diefc Droljung erfdjeint als nidjt
febr überlegt. SBas wäre bie Solge eines beutfdjcn Viid»
3uges aus ©enf? £ocartto würbe burdjgeftridjen. Das SBert

uon uielen Vtonatett fiele in fid) 3ufammen. ©uropa würbe
politifd) um einige Safjre 3urüdfinten. Die Slusmirtungcn £0=

cantos am Dibeitt würben riidgäitgig gentad)t werben; bie'

Veaïtion in allen £änbem würbe' triumphieren; bie Dit=
tatoren, bie gegenwärtigen unb bie fünftigen, hätten ge=

wonnenes Spiel gegen jebe Oppofition ber Vedjts» unb
Sriebensfreunbe.

SVie ftcljt es mit beut beutfd)cit Stanbpuntt? Vrianb
unb ©bamberlain — unb 311 ihnen hält nun auch Vtuffo»
lini — finb einig, bafi Deutfd)Ianb in flocarno teilt Ver»
fpreeben erhalten habe babin geljenb, baft ber Völferbunbs»
rat nach Deutfdjlanbs (Eintritt nidjt erweitert werben folle.
Diefcr fei nidjt eine 3nftitution, in benett Vîadjtintereffen
oertreten werben; ber 9îat foil nur ben fragen bes Vecßtes
unb ber ©eredjtigteit fein Ohr leiben, unb ba fei es un»

begreiflid), wariint Deutfdjlaitb bie Düren gegen Voten unb
anbere gefdjloffett halten wolle. — 3n Vrianbs Vtuitb Hingt
biefcs Slrgument nid)t falfd); benn biefer Diplomat bat
reichlich 3.cugnis uon feinem aufridjtigen Sriebenswillen ab»

gelegt. SVenn Deutfdjlanb fid) fdjön uor feinem (Eintritt
in ©enf barauf oerfteift, int Völterbunb nur feine 3nter»
effen unb nicht bie (Europas oerfcdjten 311 wollen, bann feßt

es fid) wieberum auf bas falfdje Voß unb ftellt fid) blofj.

— Der eng'Iifdjen llmteljr sunt frait3öfifdjen Stanbpuntt,
ber Voten unb Spanien uitb Vrafilien aufnehmen will,
ftebt bie ablebnenbe Haltung Sdjtuebens unb Dänentarfs
gegenüber. Die Slngclegcttbeit ift 311111 5t 0 m p r 0 in i ß ge»

reift: Vorgefd)lagett ift bie sunächft bebingungslofe Stuf»

nähme Deutfdjlanbs in ben Slat im Vtäq nädjfthin- Der
ftänbige Sit) wirb Spanien grunbfäßlidj 3ugefprodjen. Das
itid)tftänbige SJtanbat, bas Spanien bisher ittne hatte, wirb
Volen angeboten.

Sßarfdjau wirb mit biefer £öfttng tauin gait3 sufrieben
fein, ©s brotjt aud) fdjoit mit ber Slbteßr uon ©enf uitb
mit Anlehnung an Vtostau, bas natürtid) mit freunbtidjem

Dr. lilalmar Sd)ad)t,

der Direktor der deutldien Riidjsbanlt, Cräger der Deflationspolitik,
die die gegenutäitigc Wiitfdjaftskrlfe gebrad)t bat.

£äd)elit unb geöffneten Sinnen baftefjt. SUtan hat ben Deut»
fdjen bebeutet, baß ber Slfibcrftanb gegen Volon ihren ei»

genett 3ntereffen entgegenarbeite; benn burd) ben heutigen
3uftanb fei Volen auf eine enge ©eiueinfdjaft mit Statt!»
reich angewiefen, bent es bie SVabrung feiner 3ntereffeit
gegenüber Deutfdjlanb aitoertrauen muffe; wenn Voten felb»
ftänbig fei, fo werbe naturgemäß bie frait3öfifd)=politifd)e
Verbinbitug gelodert, was Deutfd)Ianb nur förberlich fein
f'önite. Stnt 8. Vtäi'3 foil bie Slufnabmefißuitg in ©enf be»

ginnen. Slber wahrfdjeiitlidj wirb bie ©ntfdjeibuitg in biefer
Srage aufgefchoben werben. Die politifdjcn ftonftellotionen
wcdjfeln uon SBodje 311 SBodje — es tauchen fiöfungen auf,
an bie heute ttod) niemanb bentt.

Die beutfdje SBirtfdjaftstrife bauert ungefdjwächt an.
Der Direïtor ber Veidjsbanl, Dr. ôialntar Sd)ad)t, muß
fid) ben nicht gerabe fdjmeidjelbafteit Dite! bes Vaters ber
gegenwärtigen beutfdjcn Votlagc 3ulegen laffen. 3it ber
Dat, wenn fein Vorgänger, Dr. öaoenfteiu unfeligen Sin»
gebenleits ber 3itfIationsmann war, fo ift Dr. Gcßad)t ber
Deflationsmann. SVenn jener bie beutfdje 2Birtfd)aft burd)
feine Vtilliarben unb Villionen 311 unnatürlidjer Stöße auf»
geblafeit hatte, baß ihre jçjaut plaßctt mußte, fo 3apft bie»
fer ihr nun burd) beit ©elbeiit3ug uitb bie Vreisfentungs»
politit bas Vlut — ben ftrebit — ab uitb läßt fie barben
unb hiufiechen. Der 53öf)cpuit!t ber SBirtfdjaftsfrife, mit
feinen 60 täglichen Vanterotten int 3anttar, mag über»
fchritten fein; aber itodj beträgt bie 3af)I ber Slrbcits»
Iofen bis 3wei Vîillionett. ©rträglidj ift biefer 3«ftaub für
bas beutfdje Volt nur barunt, weil es feft an bie Vot»
wenbigteit biefer „©efunbungstrife" glaubt. Slnbere Völler
haben fie and) burd)gcinad)t, warum nidjt audj bas beutfdje
Volt? —

©iue für bemo!ratifd)es ©mpfinben günftige Sadjlage
hat bie Ärife in be3ttg auf bie Sürftenabfiitbungs»
frage herbeigeführt. Die unoerfdjämten Sorberuitgen ber
abgebantteit 53errfd)afteit heben fid) uont ôintergrunb ber
allgemeinen Voüsnot befonbers fraß ab. Die Sammlung
ber Unterfdjriften für bas Volfsabftiinmungsbegchrcn wirb
bentnäd)ft in ©ang gefeßt werben. Das bemotratifdje Dr»
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dann voll Scham und Empörung, stets auf Hilfe hoffend,
die Gerechtigkeit im Walde herum. Erst in der äußersten
Not roagte sie sich zur nächsten Hütte der Menschen, wurde
aber barsch als schamlose Dirne abgewiesen. Endlich, nach

langem Umherirren, gab ihr eine alte Frau, selber arm,
einige Kleider. Nun getraute sich die Gerechtigkeit wieder
unter die Menschen, aber diese verachteten sie, wandten ihre
Blicke böse von dem „Bettelweib", das sich bei aller Armut
doch stolze Blicke erlaubte, ab, und huldigten der prachtvoll
gekleideten Lüge, die den Menschen alles Blendende mit
schmeichelhaften Worten als wünschenswert vorzutäuschen ver-
mochte, die immer mehr versprach als forderte und der
Menschen Sinne lüstern machte und ihre Verlangen mit
der Gewohnheit immer mehr für ihren Schein und ihren
Zweck zunutzen zog.

Und so irrt noch heute die Gerechtigkeit zerlumpt und
mißachtet umher, und die Menschen huldigen dein Schein
der Lüge, den diese schmeichelt, die Gerechtigkeit aber fordert.

Der liebe Gott aber sieht mit ernsten Mienen zu und
bereitet still die Stunde der Vergeltung vor.

Aus der politischen Woche.
Deutschland

steht vor seinem Eintritt in den Völkerbund. Noch sind die

Verhandlungen über die Frage der Erweiterung
des Völkerbunds rates nicht abgeschlossen. Das of-
fizielle Deutschland, hinter dem alle politischen Parteien von
den Völkischen bis zu den Kommunisten diesmal in geschlos-

sener Einmütigkeit stehen, verwahrt sich gegen die Gewäh-
rung von Natssitzen an weitere Staaten. Die „Frankfurter
Zeitung" schreibt, man wolle Deutschland in ein anderes
Haus führen, als das, in welches einzutreten es eingeladen
worden sei. Man drohte in Berlin sogar mit Nückzug der
Anmeldung in Genf. Diese Drohung erscheint als nicht
sehr überlegt. Was wäre die Folge eines deutschen Nück-

zuges aus Genf? Locarno würde durchgestrichen. Das Werk
von vielen Monaten fiele in sich zusammen. Europa würde
politisch uni einige Jahre zurücksinken. Die Auswirkungen Lo-
carnos am Nhein würden rückgängig gemacht werden: die'

Reaktion in allen Ländern würde' triumphieren: die Dik-
tatoren, die gegenwärtigen und die künftigen, hätten gc-
wonnenes Spiel gegen jede Opposition der Nechts- und
Friedensfreunde.

Wie steht es mit dem deutschen Standpunkt? Briand
und Chamberlain — und zu ihnen hält nun auch Musso-
lini — sind einig, daß Deutschland in Locarno kein Ver-
sprechen erhalten habe dahin gehend, daß der Völkerbunds-
rat nach Deutschlands Eintritt nicht erweitert werden solle-

Dieser sei nicht eine Institution, in denen Machtinteresse»
vertreten werden: der Nat soll nur den Fragen des Rechtes
und der Gerechtigkeit sein Ohr leihe», und da sei es »n-
begreiflich, warum Deutschland die Türen gegen Polen und
andere geschlossen halten wolle. — In Vriands Mund klingt
dieses Argument nicht falsch: denn dieser Diplomat hat
reichlich Zeugnis von seinem aufrichtigen Friedenswillen ab-

gelegt. Wenn Deutschland sich schön vor seinem Eintritt
in Genf darauf versteift, im Völkerbund nur seine Inter-
essen und nickt die Europas verfechten zu wollen, dann setzt

es sich wiederum auf das falsche Roß und stellt sich bloß.

— Der englischen Umkehr zum französischen Standpunkt,
der Polen und Spanien und Brasilien aufnehmen will,
steht die ablehnende Haltung Schwedens und Dänemarks
gegenüber. Die Angelegenheit ist zum Kompromiß ge-

reift: Vorgeschlagen ist die zunächst bedingungslose Aus-
»ahme Deutschlands in den Rat im März nächsthin. Der
ständige Sitz wird Spanien grundsätzlich zugesprochen. Das
nichtständige Mandat, das Spanien bisher inne hatte, wird
Polen angeboten.

Warschau wird mit dieser Lösung kaum ganz zufrieden
sein. Es droht auch schon mit der Abkehr von Genf und
mit Anlehnung an Moskau, das natürlich mit freundlichem

vr. Mswisi' schscht,

cler Direktor à deutschen lîcichsbsnlc, crâger äer oeflüUonspoMüc,

à à gegenwibUgc w!>Nchêkv!>: gebracht bat.

Lächeln und geöffneten Armen dasteht. Man hat den Deut-
schen bedeutet, daß der Widerstand gegen Polen ihren ei-
genen Interessen entgegenarbeite: denn durch den heutigen
Zustand sei Polen auf eine enge Gemeinschaft mit Frank-
reich angewiesen, dem es die Wahrung seiner Interessen
gegenüber Deutschland anvertrauen müsse: wenn Polen selb-
ständig sei, so werde naturgemäß die französisch-polnische
Verbindung gelockert, was Deutschland nur förderlich sein
könne. Am 8. März soll die Aufnahmesitzung in Genf be-
ginnen. Aber wahrscheinlich wird die Entscheidung in dieser
Frage aufgeschoben werden. Die politischen Konstellationen
wechseln von Woche zu Woche — es tauchen Lösungen auf,
an die heute noch niemand denkt.

Die deutsche Wirtschaftskrise dauert ungeschwächt an.
Der Direktor der Reichsbank, Dr. Hjalmar Schacht, muß
sich den nicht gerade schmeichelhafte» Titel des Vaters der
gegenwärtigen deutschen Notlage zulegen lassen. In der
Tat, wenn sein Vorgänger, Dr. Havenstein unseligen An-
gedenkens der Inflations»!»»» war, so ist Dr. Schacht der
Deflationsmann. Wenn jener die deutsche Wirtschaft durch
seine Milliarden »nd Villionen zu unnatürlicher Größe auf-
geblasen hatte, daß ihre Haut platzen mußte, so zapft die-
ser ihr nun durch den Geldeinzug und die Preissenkung!--
Politik das Blut — den Kredit — ab und läßt sie darben
und hinsiechen. Der Höhepunkt der Wirtschaftskrise, mit
seinen 6V täglichen Bankerotten im Januar, mag über-
schritte» sein: aber noch beträgt die Zahl der Arbeits-
losen bis zwei Millionen. Erträglich ist dieser Zustand für
das deutsche Volk nur darum, weil es fest an die Not-
wendigkeit dieser „Eesundungskrise" glaubt. Andere Völker
haben sie auch durchgemacht, warum nicht auch das deutsche
Volk? -

Eiue für demokratisches Empfinden günstige Sachlage
hat die Krise in bezug auf die F ü r st e n a b f i n d u n g s -

frage herbeigeführt. Die unverschämten Forderungen der
abgedankten Herrschaften heben sich vom Hintergrund der
allgemeinen Volksnot besonders kraß ab. Die Sammlung
der Unterschriften für das Nolksabstimmungsbegehren wird
demnächst in Gang gesetzt werden. Das demokratische Or-
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